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Sechſter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


(Verſpätet). 
Am Namenstage Ihrer Majeſtät 
der Königin von Preußen. 
N (Den 19. November 1840.) 
Hohe Herrin. Tiefgefühlte Triebe 
Weihen Dir der Ehrfurcht heil gen Zoll, 
Weihen Dir den reinſten Drang der Liebe, 
Streu'n mit Wonne unſ're Herzen voll, 
Heut am Tage, den Dein Name ſchmücket, 
Der das Herz mit Himmelsluſt beglücket. 


Was Eliſabeth, die Heil ge, übte, 
Einſt in Wohlthun und in Menſchenpflicht, 
Das erneuet Deine Treu, Geliebte, 

Jetzt im hellſten, klarſten Morgenlicht. 
Denn auch Deines Fußes Segenstritte, 
Tragen Troſt ſtets in der Armuth Hütte. 


Stets wirſt Du in unſ'rer Seele leben, 

Wie die Roſen, die im Frühling blühn; 
Deine Thaten werden uns umgeben 
Und im Kranze der Erinn'rung glühn. 
Ja auch ferner wirſt Du uns beglücken, 


und wir Dir der Ehrfurcht Blumen pflücken. 
W. Große. 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Folgende nicht angenommene Stadtbriefe: 


1) An den Tiſchlermſtr. Hrn. Klicks, am Sand⸗Thore. 
2) = 5 Schuhmachermſtr. Hrn. Merkel, in der Mühl⸗ 

aſſe. i 
3) An den Kaufmann Hrn. Gieſe, Schuhbrücke Nr. 12. 
4) An den Commiſſionär Hrn. Gieſe in Scheitnig, 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 20. November 1840. 
Stadt = Poſt⸗ Expedition. 


Fun de. 


Vor ungefähr 3 Wochen fand der Knabe Carl Büttner ein 
Fäßchen mit Arak auf der Straße unfern der Oderbrücke. 

Am 11. d. M. ein Herr eine kleine Damenbörſe von bun⸗ 
ter Seide gehäckelt, worin einige Silbergroſchen Geld ſich be 
fanden. s 

Desgl. wurde ein Shawl von rother Wolle geſtrickt gefun⸗ 
den, und an das Polizei⸗Amt abgegeben. 

Desgl. ein alter grautuchner Mantel. 

Am 18. d. M. Nachmittags fand der Steuer⸗Auſſeher Järiſch 
eine braunſeidene Damen⸗Arbeitstaſche mit einem Stahlſchloß 
und dergleichen Kette, worin ſich 3 Schlüſſel und Taſchentuch 
befinden. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


N 


Der Steintrog. 
8 (Foittetzung.) 
Schon als Knabe zeigte der Heimgekehrte bei ſeinen Spie⸗ 


N 


len das ihm angeborene Talent zum Bilden; denn wo ihm ein - 


Stückchen Thon oder weiches Holz in die Hände gerieth, war 
er ſchnell darüber her, einen Vogel, ein Pferd, oder ſonſt ein 
Geſchöpf nachzuahmen, und in der That war er ſchon damals 
oft recht glücklich darin. 
mieht bürch die häufigen Beſuche bei Vater Friedwalt, dem er 
bei ſeiner Arbeit gern Geſellſchaft leiſtete und aufmerkſam zu⸗ 
ſah. Zu der Beſchäftigung feines Vaters zeigte er dagegen 


nicht die geringſte Neigung und ſo ließ ihm denn der verſtändige 
der des Knaben 


„Treuherz, aufgemuntert durch Friedwalt, 
Sinn für die bildende Kunſt wohlgefällig bemerkte und dem 
braunlockigen Buden herzlich gut war, ſeinen Willen und gab 
ihn Friedwalten in die Lehre. „ Kr ee '- 
Drei Jahre waren vorüber, und Wilhelm, der ſeine Zeit 
wohl benutzt hatte, hegte jetzt den Wunſch, das Vaterland der 
Kunſt, von dem ihm ſein Meiſter ſo viel Schönes berichtet. und 
deſſen Erzählungen er, ſo zu ſagen, faſt verſchlungen hatte, 
felbſt zu ſehen und dort in feinem Fache ſich weiter auszu⸗ 
bilden. . 

An einem kalten Decemberabende, als wie gewöhnlich 
Friedwalt's Familie um's Kamin verſammelt war, erzählte 


der ehrenwerthe Meiſter, was er gar gern that, wiederum mit 


dem Feuer der Begeiſterung von dem herrlichen Wälſchlande, 
wo er viele Jahre geweſen war; da begann Wilhelm, als Fried⸗ 
walt ſeine Erzählung beendet hatte, alſo: 

„Werther Herr und Meiſter! ich hätte eine große Bitte 
an Euch. «k 

„Nun, heraus damit! 
Du meine Zuſage voraus. 

v Ihr habt mir ſchon fo viel von jenem Lande der Kunſt er⸗ 


Wenn ich ſie erfüllen kann, haſt 


zähtt, daß ich gar große Luft verſpüre, auch dahin zu ziehen, 


Geiſt und Gemüth an den erhabenen Werken ſo berühmter 
Meiſter zu erlaben und, wenn ich auch nicht denken darf, es 
einem derſelben nicht gleich zu thun, doch ſo ein Nutzen, als ich nur 
vermag, davon zu ziehen. 

5Ei, liebſter Withelm! Da haft Du einen ſchönen Wunſch 
und meinen völligen Beifall, wenn nur Dein Vater einwilligt. « 

2 Das iſt's eben, lieber Meiſter! — Geht daher zu ihm 
und ſprecht mit ihm darüber. Ihr ſeid ein geachteter viel⸗ 
erfahrener Mann, deß Wort leicht überall eine gute Statt findet. 
— Habt Ihr ihn dann zu meinen Gunſten geͤſtimmt, dann 
will ich mit kindlichen Bitten nicht eher von ihm laſſen, bis er 
mit die Gewährung meines Wunſches zugeſagt, und Euch, 
mein werther Lehrherr, will ich, wie für alles Gute, ſo Ihr 
mir erwieſen, mein Lebenlang dankbar ſein. 5 

„Der Vorſchlag iſt nicht übel, und einem fo braven Bur⸗ 
ſchen, wie Du, will ich den Gefallen recht gern erweiſen. Da 
morgen Sonntag iſt, und ich gerade bei Deinem Vater etwas 
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wir zur Ruhe gehen. — Somit 


Dieſe Anlage entwickelte ſich immer 


N 


zu thun habe, ſo werde ich auch zugleich Dein 's Wunſches 
wegen mit ihm reden. — Nun gber Kinder, iſt's Zeit, das 
6 erbob ſich Vater Friedwäͤlt 

von ſeinem Seſſel, und dies war das Zeichen zum Aufbruch 
für die ganze Familie. „ 
Das Geläut der Glocken verkündete am andern Morgen 
den geendeten Gottesdienſt und eilig ſah man die fromme 
Menge ſich zerſtreuen und nach ihren Wohnungen begeben; 


denn es wehte eine ſcharfe Luft und Niemand mochte da oder 


dort im freundlichen Geſpräch verwellen. Auch Friedwalt mit 
ſeiner Familie verließ das Haus Gottes und eilte mit ſchnellen 
Schritten nach ſeiner Behauſung zu; allein nur Mutter und 
Tochter nebſt dem guten Wilhelm huſchten in's warme Stüd⸗ 
chen; denn der Vater, der vorigen Abend ſtattgehabten Unter⸗ 
redung gedenkend, lenkte ſeine Schritte weiter nach der Schmiede 
und trat kurz nach dem alten Treuherz, der auch nicht gern 


eine Meſſe verfehlte, in die Stube. 


(Kostiezung ſolgt.) 


Beobachtungen. 


Eine Eheſtandsſcene. 


Herr Wadenknapp, ein Männchen in den Dreißigern, 
und ein Aemtchen bekleidend, das nicht viel abwirft, nahm 
vor etlichen Jahren eine Frau, feufite aber ſeitdem wohl tau⸗ 
ſendmal: » Hätt' ich es nicht gethan! «denn feine Frau iſt ihm 
zu hitzig, und er ihr zu kalt, was nicht das Wehlgefallen an 
einander begründen kann, aus dem allein gute Ehen hervorge⸗ 
hen. Herr Wadenknapp giebt fein Mißvehagen an ihr dadurch 
zu erkennen, daß er wenig mit 1 ſpricht, noch weniger mit 
ihr ſcherzt, auch gar nicht b müht iſt, nach ihren Wünſchen 
oder Launen uch zu richten, und ihre Zufriedenheit dadurch zu 
gewinnen. Sie aber blickt ihn gewöhnlich mit Verachtung 
an, und ertheilt ihm, ſo wie er etwas thut, das ihren Unwil⸗ 
len erregt, lau'e, heftige, oft von Schimpfwörtern begleitete, 
Verweiſez deren iſt übringens der zahme Mann fo gewöhnt, 
daß er fie in ein Ohr herein⸗ und zum andern hinausgehen läßt, 
ohne die ihm eigenthümliche Gelaſſenheit im mindeſten zu ver⸗ 
lieren. Ein höhniſcher Seitenblick, der lagen zu ſollen ſcheint: 
ich achte mich zu gut, mit einer gemeinen Zänkerin mich 
einzulaſſen, iſt in ſolchem Kall ſeine ganze Erwiederung. Her⸗ 


nach geht er in feine Arbeitsſtube, riegelt die Thüre hinter ſich 


ab und denkt, nun möge die Frau nach Belieben keifen, was 
fie denn auch thut, bis der Athem ſich erſchöpft. Neulich, zu 
Anfang des Novembers, ließ ſie zum Erſtenmale ihr Wohnzim⸗ 
mer heizen, wie es die ſchon rauh wehende Luft empfahl. 
Eine gute Freundin, welche Nachmittag zum Beſuch kam, 
machte die Bemerkung, daß man den warmen Ofen ſchon recht 


gut vertragen könne. Dies hörend, erfuhr Herr Wadenknapp 


e bei feiner Gattin eingeheizt wäre. Ihm hatte 
8 5 A 8 — 
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ſie eine ähnliche Bequemlichkeit nicht verliehen, er mußte auf 
feiner Arbeitsſtube frierend ſchreid n. Nun achte er jedoch, 
er könne es lieber wohl am warmen Ofen thun, nahm Papiere 
und Schreibezeug in die eine, ſeine Pfeife und ein gefülltes 
Bierglas in die andere Hand, öffnete mit einem Finger die 
Thüre, und langte fo im Zimmer ſeiner Gattin an. Hier 
mußte er jedoch erſt etwas aus den Händ n ſetzen, um die Thür 
zumachen zu können. Seine Ehehälfte wartete es aber nicht 
at, ſondern rief ihm entgegen:? Wird Er wohl die Thür zu⸗ 
machen Weiß Er nicht, daß eingeh' izt iſt? « Herr Wadenknapp 
hätte unter a dern Umſtänden ſchwerlich eine Sylde erwiedert, 
doch weil heu ke eine Bekannte zugegen war, ſchien der üble 
Empfang ihn aufzubringen, und er ſagte, das Wort an die 
Fremde richtend: Liebſte Madam, iſt Ihnen ſchon ſo was vor⸗ 
gekomnfen? Da werde ich nun angeranzt, ab ſcheulich angeranzt, 
und ſagen Sie ſelbſt, kann Jemand die Thüre zumachen, wenn 
er beide Hände voll bat? Und wird die Stube denn von dem 
Augenblick kalt werden? So um nichts und wieder agichts ſich 
grob behandeln zu laſſen, und ber andern Leuten obenein, 
ärgert Einen doch. Beſter Herr Wadenknapp verſetzte die An⸗ 


derebete, wer wird ſich gleich über fo was ärgern. Es iſt ja 
der Mühe nicht werth. * > 


(Beſchluß Holz‘) J ra 


Eingeſendet. 


Am 15. d. f 
Straße. Es war ſchon finſter, als ich von zu Haufe wegging — 
meiner Geſchäfte wegen konnte ich nicht früher abkommen. Bei 
dem Haufe meines Freundes angelangt, wollte ich wie gewöhnlich in 
daſſelbe eintreten, ſtürzte aber über eine Menge Effegten und altes 
Gerümpel, womit der Hausflur bedeckt war, dermaßen hin, daß 
ich nicht vermögend war, allein wieder aufzuſtehen, und laut um 
Hülfe rief. Bald öffnete ſich eine Seitenthür, eine ziemlich 
handfeſte Mannsperſon mit einem brennenden Lichte trat heraus 
und wollte üder meinen unglücklichen Fall vor Lachen bderſten. 
Obwohl mich dies liebloſe Betragen bitter kränkte, fo mochte ich 
mich doch in keinen Wortwechſel darüber einlaſſen, ſondern be⸗ 
merkte nur; daß es wohl unzuläſſig ſei, den Eingang eines 
Wohngebäudes ſo zu verſperren und daß gewiß unter ſo be⸗ 
wandten Umſtänden größeres Unheil nicht ausbleiben würde. 
Hierauf erwiderte der Leuchtende, daß er der Eigenthümer dieſer 
Effecten ſei und bereits ziemlich dicke Ochſen zur Thüre herein 
gekonnt hätten! — Ich ſah hierauf den vormirſtehenden an, 
lächelte und ging weiter. 


Sollte ein ſolches Verfahren erlaubt fein? — le 


— 
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5 
| e 8 Gemeinnütziges. . 
„Sti einigen Tagen geht ein Omnibus des Hrn. C. Kießling, 


und zwar, wie es ſcheint, mit gutem Erfolge durch die Straßen 


. 


M. beſuchte ich meinen Freund B. auf der N. 


unſerer Stadt, und nimmt gegen den mäßigen Preis von 1 Sgr⸗ 
alle auf, die mühſelig und beladen ſind, und den echt breslauiſchen 
Koth ſcheuen, der gegenwärtig die Straßen verunziert. Von 
Sonntag d. 22. Novpbr. ab, treten noch zwei ganz neue Omnibus 
des Kaufmann Hrn. J. Lange dazu, auf welche wir hier mit 
Vergnügen aufmerkſam machen Der eine derſelben, Merkur, 
fährt die Tour von dem Ta uenziensplatze bis zum 
Hinterdom, der andere, Minerva genannt, nimmt die 
Richtung des Kißlingſchen, von der Nikolgivorſtadt bis zum 
Mauritiusplatze. Beibe gehen ununterbrochen von / Uhr 
früh bis 10 Uhr Abends durch die Straßen, und zeichnen ſich durch 
Eleganz und Dauerhaftigkeit vortheilhaft aus. Sie ſind nach Londo⸗ 
ner Modellen von dem hieſigen Bürger und Wagendauer Hrn. 
C. Schildbach erbaut und beweifen, daß man das Gute nicht eben 
nur in der Ferne zu ſuchen braucht. Wenn wir noch hinzu⸗ 
fügen, daß das Innere der koloſſalen Wagen eben fo gef ch mack⸗ 
voll, als bequem eingerichtet iſt, daß in den Sitzpolſtern 
Sprungfedern enthalten ſind, und ein Spiegel, wie eine Uhr mit 
transparentem Zifferblatt das bewegliche Haus ſchmückt, auch 
die Bauart des Ganzen fo trefflich eingerichtet iſt, daß ein Unfall 
Sve Umfall faſt unmöglich wird, fo wird es hinreichend ſein, 
die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ein Unternehmen zu 
lenken, welches durch feine Großartigkeit und Nützlichkeit die ſelbe 
im vollſten Maaße verdient. G. R. 
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— Bryid niß dir Ta fen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 

En 38 Bel St. Vintenz. ** 
Dien 12. Novbr. d. Lohnkutſcher C. Schubert T. — Din 15.: d 
Haus halter C. Fidler T. sc 
7 Wii St. Matthias. 

Den 10. Novbr. d. Jiſchlermſtr. M. Müller S. — Den 12.: d. 
Pideu im⸗K. Gomnaſtum &. Stein necher T. — Dan 15.: d. 
Jiſch legeſ. J. Saft T. — d. Bidienten F. Habel . — d. 
Schnudermſtr. J. Wink er T. * 

Bel St. Adalbert. Hr . 
Din 15.Rovhr. d. Kutſcher G. Hoffmann X — d. Kutſcher F. 
Enne: Zwillinge. — d. Drechslergeſ F. Muftat T. 
Bei St. Dorothea. 

Den 15. Nopbr. d. Schneiderge G. Kerger S. — d. Gefangen⸗ 

wärter im Inquifirotior A. Nitſche S. — 1 unchl. X. f 
7 Beim heil. Kreuz x 

Din 15. Novbr. d. Goidarbeiter M. Bever X. — d. Schiffer G. 

Waſcheuer T. 4 7 


* 


N a Bei u. L. Frauen. Be 23 
Den 30. Oetbt. d. Bäudier B. Sogloweck S. — Din 8. Novbr. 
d. Bäckermſtr. S. Bunke S. — Den 8: d. Aktuat B. Hellmich S. — 


d. Tagarbeiter A. Gläſer T. 


Bei St. Michael. 
Den 1. Nobbr. d. Freigärtner und Schneider in Sckottwiez C. 
Mendiſch . — d. Schuhmacher in Roſenthal 5. Gudillon S. — 1 
zunehl. T. — Den 8.: d. Tagardeiter in Polanow e A. Liebetanz S. — 


Den 12,3 d. Invalidenunterofficier M. Wolff S. — Den 15.: d. 
Schloſſet C. Roß S. — 1 unehl. S. 
Getraut. 
Bei St. Viacenz. 
Din 16.Novbr. Privatlehrer 3. Menzel mit A. Hauck. — Kgl. 
Regi rungs⸗Supernumerarius A. Faitſch mit Igfr. P. Weßbrich. 
Bei St. Matthias. 
Den 15. Novbr. d. Kutſcher G. Walter mit Wittfrau H. Hoffmann, 


geb. Springer. 
Bei St. Adalbert. . 

Den 11. Novbr. Böttchermſtr. G. Böttger mit Igfr. A. Streit. — 

Den 15.: d. Schneiderg E. Hilger mit C. Hüdmann. 
. Bei St. Dorothea. 
Den 15, Novbr. d. Tagarbeiter F. Woyde mit T. Krctzig 
f ei Uu. L. Frauen. 

Den 28. Octbr. d. Schuhmachergeſ. E. Roſemann mit Igfr. S. 


er. 
.. Bel St. Michael. 
Dien 1. Novbr. Tagarbeiter A. Sommer mit Jgfr. C. Sterz. — 
Den 15.: Brandweinbrennergehl. G Hagltte mit Igfr. R. Berger.— 
Dreſchgärtner⸗Sohn in Rosenthal E. Küchler mit H. Mendiſch in 
Schottwit. N 


Nun fe r a t e. 


Zu feſten Preiſen 


à Stück 2½ und 5 Sgr. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum empfehlen 
wir uns mit einem bedeutend großen Lager von Galanterie⸗ 
und kurzen Waaren, als: Ohrringe, Nadeln, Ringe, Ketten, 
Broches u. f. w. in feiner Bronce und von geſchliffenen Stein: 
kohlen, in ganz neuen Deſſins; ferner: Tiſch⸗ und Federmeſ⸗ 
fer, Scheeren, Haar⸗, Zahn: und Taſchenbürſten, Ef: und 
Theelöffel, verſchiedene Seifen, Eau de Cologne und andere 
Parfümerie; Strickſcheiden, Schlüſſelhaken, Handſchuhhal⸗ 
ter, Colliers, Gummi-Uhrſchnüre und viele andere Gegenſtände, 
als feine Binden à 15 Sgr., lange Pfeifen à 7½ Sgr., fer⸗ 
ner chemiſche elaſtiſche Streichriemen à 20 Sgr. ; 

Das Lager bietet zu obigen, auffallend billigen Preifen ge⸗ 
wiß in neuen und geſchmackvollen Gegenſtänden eine ſehr große 
Auswahl, ſo daß wohl Niemand daſſelbe undefriedigt verlaſſen 
dürfte. / a 

Ferner empfehlen wir uns mit 


arabiſchem Schmirgel. 
Man ſtreiche die Tafel 6 Mal auf einem Leder und reibe 
es ein wenig hinein, dann kann man damit alle anatomiſchen 
und chirurgiſchen Inſtrumente, ohne daß es nöthig iſt, dieſelben 
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zu ſchleifen, ſchärfen; zugleich bewahrt ſie ſolche gegen Roſt 
und erhält die Politur, beſonders aber bei Raſir⸗ und Feder⸗ 
meſſern. N ü 
* * 
* 

Auch find wir im Beſitz von der bis jetzt noch nicht bekann⸗ 
ten und übertroffenen Fleckſeife. Dieſe Seife beſitzt die Ei⸗ 
genſchaft, daß man mit ihr alle Flecken, ſie mögen von Oel⸗ 
farbe, Pech, Wagenſchmiere, Wachs, Harz, Talg u. dergl. 
herrühren, aus Tuch, Caſimir, Merinos, Bombaſſin, Filz⸗ 
hüten, Leinwand, Spitzen, Mouſſelin und Rockkragen, ſo 
wie aus Stubendielen und Billarden herausbringen kann, ohne 
daß es der Farbe nachtheilig iſt. Man verfährt damit folgen» 
dermaßen: der Fleck wird mit Waſſer befeuchtet, hierauf die 
Seife naß gemacht und mit derſelben der Fleck gehörig eingerie⸗ 
ben, alsdann ſelbiger mit beiden Händen ſo lange gerieben, bis 
die Seife als Schaum verſchwindet, und endlich mit friſchem 
Waſſer ausgeſpühlt. Bei Flecken in ſchwarzſeidnen Stoffen, 
bedient man ſich des kalten Waſſers. Bei wollenen Zeugen iſt 
der Gebrauch folgender: Man befeuchtet den beſchmutzten Theil 
mit warmem Waſſer, reibt hierauf die Seife ein, bis der Fleck 
aufgelöſ't iſt und entfernt den Schmutz vermittelſt friſchen Waſ⸗ 
ſers. Mit dieſer Seife kann man auch feine Wäſche reinigen. 
Man nimmt erſt von dieſem Seifwaſſer und wäſcht dann mit 
gewöhnlicher Seife, ſo wird die Wäſche davon ſchneeweiß, ohne 
derſelben zu ſchaden, und iſt ſchnell gemacht. Dieſes Seifen⸗ 
waſſer hält fih lange gut und erſpart viel Mühe beim Wa⸗ 
ſchen. Bei veralteten Flecken kann man dieſe Behandlung, 
wenn es nöthig fein follte, wiederholen. Das Stück von die: 
fer Seife koſtet 3 Sgr., das kleinere 2½ Sgr. 

Auch empfehlen wir Hühner⸗ oder Krähenaugen⸗Feilen, welch⸗ 
von Doctoren und Profeſſoren für beſondes gut erklärt find. 

Unſer Stand iſt Riemerzeile die 4. Bude. 


Handelsfrau Gero, 
aus Stargard in Pommern. 


| Anzeige | 
für alle Herren Kaufleute und Gewerbetreibende. 


Inſerate für das neue Adreßbuch nimmt an: 
1 Guſtav Roland, 
Kl. Groſchengaſſe Nr. 15, 1 Stiege hoch. 
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